
„Unter der männlichen Gürtellinie“

In den neunziger Jahren hat 
sich die schlanke Frau mit den 

auffallend geschminkten Lippen 
und dem festen, doch sensiblen 
Blick auf den Vernissagen ihrer 
Ausstellungen ausgezogen. Per-
formance nannte sie das. Doch 
heute entblößt sie sich nicht 
mehr. Das machen andere für 
sie. Wie jetzt in der Kestnerge-
sellschaft. „Die anderen machen 
die Performance“, sagt Elke 
Krystufek lächelnd. Die Ausstel-
lungseröffnung hatte sich verzö-
gert. Erst hieß es, sie sei abge-
sagt, dann konnten sich Künst-
lerin und Institution einigen.

Die Protagonisten von Kry-
stufeks Performance in Hanno-
ver treten mit Decknamen auf. 
Sie heißen Moritz und Kläus-
chen. Der eine ist „Direktor des 
lokalen Kunstvereins“, der ande-
re sein „Sohn“, respektive Kura-
tor. Sie sind Darsteller in einer 
Filmposse mit dem Titel „Below 
the Male Belt“ – „Unter der 
männlichen Gürtellinie“. Die 
beiden haben in den zurücklie-
genden Wochen mit der Künst-
lerin Mails gewechselt. Es ging 
um die Vorbereitung ihrer Aus-
stellung „Less (Male) Art“, um 
Transporte, Kosten, Formalitä-
ten, das Übliche. Damals ahnten 
Moritz und Kläuschen noch 
nicht, dass sie Kunstfiguren sind. 
Allerdings sieht man in dem 
Film nur ihre Briefe. 

Eigentlich hatte die Künstle-
rin vor, eine Recherche über exo-
tische Phantasien und Gender-

stereotype auf der Tropeninsel 
Palau zu machen. Das Hinter-
fragen von Geschlechterrollen 
ist ihr Spezialgebiet. Sie war auch 
auf der Insel, mit einem männli-
chen Modell, doch das 
10    000-Euro-Darlehen der Kest-
nergesellschaft habe nicht ausge-
reicht, sagt sie. Deswegen änder-
te sie das Reiseziel. Nun ging sie 
auf eine Reise durch die Institu-
tion Kestnergesellschaft. 

„Dschungel der Institution”

Je tiefer sie in die „unfinan-
zierte“ Filmproduktion einge-
taucht sei, desto mehr habe sich 
„der Dschungel der Institution“ 
geöffnet, erfährt man in dem 
dunklen Filmsaal. Moritz schrieb 
jovial: „Liebe Elke, klar weiß ich, 
wie du arbeitest, bin schon ge-
spannt, ob du dich nachts ein-
schließen lässt und mit dem gro-
ßen Pinsel loslegst“ und hängte 
ein Smiley-Zeichen an. Schnitt. 
Schwenk auf Klaus Theweleits 
Buch „Männerphantasien“. 

„Ich habe keine Angst, eine 
unfertige Ausstellung zu eröff-
nen, schön entspannt bleiben“, 
schreibt der Direktor und weiter: 
„Die Preview-Besucher lieben 
halbfertige Ausstellungen, dann 
fühlen sie sich mitten im Ge-
schehen.“ Dann wird der Ton 
gereizt. Es fallen Worte wie 
„Budgetloch“. Von 28    000 Euro 
„Unterfinanzierung“ ist die 
Rede. Der Künstlerin wird na-
hegelegt, „Mehrkosten“ zu über-
nehmen. Moritz bringt nun das 
Thema Künstlereditionen ins 
Spiel und fragt: „Hast du dir 

schon Gedanken gemacht, was 
du uns geben möchtest?“ 

Man fragt sich, ob in der Kor-
respondenz mit männlichen 
Künstlern auch ein solcher Ton 
angeschlagen hätte. Vor allem 

aber fragt man sich, ob die Kest-
nergesellschaft gut beraten ist, 
ein derartig entblößendes Werk 
zu zeigen. Als künstlerische Ar-
beit ist es ein starkes, wuchtiges 
Stück.

Die Schau läuft bis 7. Februar 
dienstags bis sonntags und fei-
ertags von 11 bis 18 Uhr, don-
nerstags bis 20 Uhr in der Kest-
nergesellschaft, Goseriede 11 
in Hannover.

Die Wiener Künstlerin Elke Krystufek zeigt, wie man einen Eklat in ein Kunstwerk verwandelt
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Frauenbewegung: Krystufek läuft, an den Wänden die Namen der Künstler, die in der Kestnergesellschaft gezeigt wurden: blau die Männer, rot die Frauen.  Steiner

Überzeugend mit schlankem Klang

Die diesjährige Aufführung 
des Bachschen Weih-

nachtsoratoriums ist eine Ko-
operation der Jacobi-Kantorei 
mit zwei sehr unterschiedli-
chen Orchestern. Am Don-
nerstag wurden die Kantaten 1 
bis 3 mit dem Göttinger Sym-
phonie Orchester gesungen, 
am heutigen Sonnabend und 
am vierten Adventssonntag 
musiziert das Göttinger Ba-
rockorchester mit dem Jacobi-
Kammerchor die Kantaten 4 
bis 6. 

Für den erkrankten Dirigen-
ten Christoph-Mathias Müller 
übernahm Kantor Stefan Kor-
des die Leitung auch der ersten 
drei Kantaten. Dessen Platz am 
Orgelpositiv und Cembalo wie-
derum nahm sein Kollege an 
St. Johannis, Bernd Eberhardt, 
ein. In einem Rezitativ sagt der 

Bass zum Chor der Engel, „dass 
es uns heut’ so schön gelinget“ 
– das ist auch von der Kantorei 
zu sagen, die ungeachtet ihrer 
Größe mit einem schlanken 
Chorklang überzeugte, enga-
giert sang und aufmerksam 
dem Dirigenten folgte, etwa als 
Kordes dem Choral „Brich an, 
o schönes Morgenlicht“ Verve 
verlieh. Zu Innigkeit fanden die 
Chorsänger bei „Wie soll ich 
dich empfangen“ zusammen.

Barocke Effekte

Souverän dazu die Beglei-
tung durch das Orchester, von 
dem der Dirigent allerdings et-
was mehr barocke Agogik ein-
forderte, schon im Ein gangs-
chor und mehr noch in der Alt-
Arie „Bereite dich Zion, mit 
zärtlichen Trieben“, wo beson-
ders die Geigen barocke Affek-
te hätten verstärken können. 
Dem mochte geschuldet sein, 

dass sich die Al-
tistin Kerstin Ro-
senfeldt hier zu-
nächst noch nicht 
so gestaltungs-
freudig zeigte wie 
in der zweiten 
Kantate beim 
Wiegenlied 
„Schlafe, mein 
Liebster“ oder in 
der dritten Kan-
tate, als ihr ver-
trauensvoller Ge-
sang vom großen 
Ton des Konzert-
meisters Adam 
Czermak um-
spielt wurde. 
Dazu noch herrli-
che Bläserklänge: Flöte und 
Oboen bei Arien, die prächtige 
Trompete von Helmut Pöhner 
beim dritten Eingangschor 
und mit schönen Verzierungen 
in der Bass-Arie „Großer Gott 

und starker König“. Hier konn-
te Gotthold Schwarz wieder 
seinen angenehmen, text-
freundlichen und beweglichen 
Bass hören lassen. Annette La-
busch hatte es mit ihrem war-
men, etwas kleinerformatigen 

Sopran in Duetten mit dem 
Bass nicht leicht – was nicht ge-
gen die Sopranistin, sondern 
für den gut aufgelegten 
Schwarz spricht. Tenor Knut 
Schoch sang klangvoll-unan-
gestrengt.

Kooperation: Göttinger Symphonie Orchester und Jacobikantorei.  Vetter
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Es kann passieren, was 
will: Es gibt immer einen, 
der es kommen sah.

Sonja Ziemann (geb. 1926), 
deutsche Schauspielerin

Fund-Satz

„Mojo Freeway“
Mit Monteverdi als Jazzwalzer, Ei-
genkompositionen und mehr ste-
hen die Musiker von „Mojo Free-
way“ am heutigen Sonnabend auf 
der Bühne. Das Konzert in der 
Göttinger Musikbar Kreuzberg, 
Kreuzbergring 3, in Göttingen, 
beginnt um 21 Uhr.

Bluesrockklassiker zum Fest
Die „Railroad Celebration Band“ 
ist heute in der Musikkneipe „Trul-
lala“, Lange Straße 1a, in Nörten-
Hardenberg zu erleben. Unter dem 
Titel „Adventssingen“ stehen Klas-
siker des Blues und Bluesvariatio-
nen auf dem Programm. Los geht’s 
um 20 Uhr.

Konzert im Lichtermeer
Das Weihnachtskonzert mit „Gre-
gorianika“ bei Kerzenschein findet 
am Sonntag, 20. Dezember, in der 
Liebfrauenkirche in Moringen 
statt. Beginn des spirituellen Ge-
sangs ist um 19 Uhr in der Kirch-
straße 13, in Moringen.

Houseband im Nörgelbuff
Funk, Soul, Jazz hat die NB-Hou-
seband im Repertoire. Sie tritt am 
Montag, 21. Dezember, um 21.30 
Uhr im Göttinger Nörgelbuff, 
Groner Straße 23, auf.

KULTUR IN KÜRZE

Es wird abgerechnet. 
„Was war los im Jahr 

2009?“, fragen die Kölner 
Kabarettisten Seibel & 
Wohlenberg in ihrer „Jah-
resabrechnung“ am Sonn-
abend, 19. Dezember, im 
Göttinger Apex, Burgstra-
ße 46 – und sie antworten. 

Angekündigt ist eine 
Spurensuche, in der sie das 
Jahr Revue passieren lassen 
und ganz nebenbei die 
schönsten Kanzlerworte 
wiedergeben. Außerdem 
stehen die Abwrackprämie, 
der Kuschelpapst, die 
Schweinegrippe, die 
Dienstwagenaffäre und 
nicht zuletzt die Tigeren-
tenkoalition im Mittel-
punkt des Abends.

Das Kabarettduo – be-
stehend aus Thilo Seibel 
und Lüder Wohlenberg – 
trat im Jahr 2000 erstmals 
gemeinsam auf. Das dama-
lige Programm „Kultmör-
der“ gewann 2001 den 
„Reinheimer Satirelöwen“ 
sowie den „Silbernen Be-
sen“ beim Stuttgarter Ka-
barett-Festival. Beginn der 
Veranstaltung ist um 20.15 
Uhr. mv

Karten sind unter der Tele-
fonnummer 05     51   /   477    11 
erhältlich.

Abrechnung 
des Jahres
Seibel & Wohlenberg

Fast könnte man meinen, 
die schwierigen Genies 

seien ausgestorben, die wider-
borstigen, unberechenbaren 
Künstlertypen, die wie Her-
bert Achternbusch meinen, 
Kunst käme von Kontern. 
Selbst ein Jonathan Meese, 
der den Kunstberserker mimt 
und delirierende Sätze sagt 
wie „Der Erzstaat Atlantisis 
ist der Erzeisprung der Total-
revolution“, liefert Bilder ter-
mingerecht ab und ist höfli-
cher Gesprächspartner. 

Doch hinter den Kulissen 
liegen die Nerven oft blank. 
„Viele Künstler haben Angst 
vor Ausstellungen, weil sie ei-
nem Outing gleichkommen“, 
sagt der pensionierte Muse-
umsmann Dieter Ronte. Eine 
häufige Reaktion bestehe da-
rin, dass Künstler in letzter 
Minute ihre Werke komplett 
umhängen wollen.

Ulrich Krempel, Direktor 
des Sprengel Museums, bestä-
tigt: „Man ist schon ein Stück 
weit Sozialarbeiter und Psy-
chotherapeut. Die Rundumbe-
treuungsdimension ist wichtig. 

Künstler sind heikle, sensible 
Menschen, Einzelkämpfer.“ Im 
Fall von Elke Krystufek und 
ihrer zunächst abgesagten und 
nun nachgeholten Ausstellung 
fragt man sich, ob es an Rund-
umbetreuung seitens der Kest-
nergesellschaft mangelte oder 
ob es an der schwierigen Künst-
lerpersönlichkeit lag, dass die 
Situation aus dem Ruder lief.

Skandale provozieren

„Mich wundert die ganze 
Sache eigentlich nicht“, meint 
Ronte. Gerade bei österrei-
chischen Künstlern könne 
man immer wieder beobach-
ten, dass sie die Aufmerksam-
keit rund um Ausstellungser-
öffnungen nutzen, Skandale 
zu provozieren. „Wichtig ist 
es, dass es an die Presse geht. 
Das ist eine künstlerische 
Strategie.“ Auch von österrei-
chischen Schriftstellern kennt 
man das Ritual, bei dem 
Künstler gegenüber der Ge-
sellschaft in die Rolle des Hys-
terikers schlüpfen. 

Thomas Bernhard wollte 
partout durchsetzen, dass im 

Theater bei einigen Szenen 
selbst das Notlicht abgeschal-
tet wird, was feuerpolizeilich 
untersagt ist. Dann telegra-
fierte er: „Eine Gesellschaft, 
die zwei Minuten Finsternis 
nicht verträgt, kommt ohne 
mein Schauspiel aus. Stop.“ 

Der Künstler als schwierige 
Persönlichkeit bohrt sich ins 
Fleisch der Gesellschaft und 
versucht die Immunabwehr 
des Wirts in Energie zu ver-
wandeln. Er oder sie macht 
sich einen wunden Punkt der 
Gesellschaft zu eigen, reprä-
sentiert selber den wunden 
Punkt. Das ist ein höchst ef-
fektiver Mechanismus, denn 
jegliches Anzeichen einer Ge-
genreaktion kann vom Künst-
ler als Bestätigung der Dring-
lichkeit seines Anliegens auf-
gefasst werden. 

Von Wilhelm Busch ist über-
liefert, dass er einmal im Mün-
chener Künstlerkreis „Allotria“ 
zu einer Séance eingeladen war. 
Seine Stimmung war schlecht, 
er trank, schließlich griff er ins 
Büfett und warf den Käse an 
die Wand. Das kam an. jdb

Es gibt sie noch: Die Komplizierten

VON KARL FRIEDRICH ULRICHS

Weihnachtsoratorium in der Göttinger Jacobikirche


